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Solothumerisches Wochenblatt.
Samstag dm 8tm Augstmon ^789.

^r°.Z2.

Mein Herr!

So sehr mich die mamgfältigen Launen ihres

Vl-ms belustigen, so würde mws doch wett lteber

seyn, wenn sie ihrem Versprechen gemäß auf der

angetremen Sahn des Erziehungswesen w^ec
einige Schritte vorwärts machten,

weit bis zum großen Ziel d»escr wichtigen Men
schenkunst, daß Sie schon ein b'sge'ieuen dorftim
'— Hier haben Sie einen kleinen Aufsay, wormn
ich einige Regeln fest sege, die man bey Erziehung

der Jugend mir Vortheil wird gàaucheu
können Sie sind aus der Natur dm Menschen

und aus bewahrten Erfahrungen entlehnet dal)e^
hoffe ich daß sie überall nach Maasgab der
Umstände anwendbar seyn sollen.

l. Man folge überhaupt dem Gang der Natur,
und künstle so wenig an der Erziehung, als nur möglich

ist. Der Mensch richtet sich bey ftlnen erstcn Hanb.

lnngen nach seinen Grundlneben, diese leiten ihn, ftm

Glück, sein Wohlseyn »».suchen. Tugend allem à
im wahren Verstände, fuhrt zu dieiem Gluck, zu die-

sem Makliena- Mithin sucht jeder die Tugend, findt er

sie nicht, so liegt der Fehler an der Erkenntniß,

er sucht sein Wohlseyn bey Sachen die ihm das Ge,

gentheil gewähren. Befriedigung der Leidenschaften schemt

U>n glücklich zu machen «r überlaßt sich ihnen sin

sich betrogen, und wird mit eignem Schaden,



meistens zu spät klug. Es ist also sehr nöthig daS
Kmd früh fühlen zu lassen, daß Leidenschaften auf
Irrwege und ins Unglück fuhren. Dies lasse man das
Kind sinnlich empfinden danm der böft Eindruck des
Uch selbst zugezoqnen Uibels mächtiger wirke als der
Reiz der Leidenschaften. Jede unrechte Handlung
bestraft sich selbst ; man leite es daher so ein daß das
Kind früh jede Folge seiner rechten und unrechten Schritte

sichle. Z. B. Sag ihm nicht: du sollst kein Messer
anfassen, sondern s'.g wenn du ein Messer angreifst,
wirst du dich schneiden. Glaubt es das nicht so laß
es zu daß es sich leicht verwunde. Alsdan stelle dich,
als ob du es nicht bemerktest ; gieb ihn, auch nicht gleich

^uf diese Art wird sich durch den Schmerz
selbst die Bemerkung seines Fehltritts tiefer der Seele
emgraben.

2. Es ist ein großer Fehler bey der Erziehung, daß
man die Kinder über witzige Einfälle oder kleine gute
Handlungen zu viel lobt; sie werden dadurch ehrgeizig,
und handeln nicht um des Gute», sondern um des Labs
willen. Thut es etwas Gutes, so veranstalte, daß es
durci) die Achtung welche Andere ihm erweisen
belohnt und ermuntert werde. Das Beste ist, wenn es
durch den angenehmen oder unangenehmen Genuß der
Sache selbst kann belohnt oder bestraft werden; den»
auf diese Weise wird es im Guten immer fester und
fangt nach und nach selbst zu denken an. — Der ewige
Zuspruch: Sepeli, seyd witzig schämt euch so was
zu thun dieser Zuspruch ist in unsern Tagen eben so

kraftlos und unbedeutend geworden, als es der WH
«nd die Scham der meisten Eltern selbst seyn mag.

;. Brauche so lang sanfte und gelinde Mittel, als
es sich thun laßt; denn das Gute aus Liebe gethan
bleibt hasten, wo eben dasselbe aus Zwang gewirkt,
meistens wieder verschwindt, so bald das Kind in Fred'
heit ist. Will diese Behandlung bey deinem Zögling nickt
zu mchen, lind glaubst du der Straft und des Zwangs



"vthig zu haben so bestrafe oder zwinge ihn so, daß
kr eine Idee von dem Recht des Starkem von der
bürgerlichen Verfassung erhalte. Straft mit Kaltblütigkeit

ohne Leidenschaft. Sag ihm ganz trocken: „du
«weißt die Gründe warum ich dies gethan, oder nicht
--gethan haben will. Willst du nicht durch Güte ge-
-àsamen, so muß man dich durch Gewalt zu dement
-'Besten zwingen. Ich bin der Erste in meinem Häufte
--weil ich Hausvater bin und èrfahrner als du, mithin
--Must du meinen Einsichten folgen ; so wie ich selbst
«wieder von andern klügern und erfahrner» Männern
--Mich muß regieren lassen.

4. Gewöhne auch dein Kind bisweilen das Unrecht
èdrer zu ertragen ; denn eine empfindliche Seele, die
Mks nicht kann, wird in einer Welt wo es so viele
Anstöße giebt schlecht durchkommen. Wenn ihm ein
^Mdrer Knabe Unrecht zufügt, so sag ihm: „Gut, daß
--du es nicht verdient hast der Purfche hat schlecht an
»-mr gehandelt, es wird ihn einst gereuen laß ihn laufen;
-âuch Schmerz muß dein Kind ertragen lernen; leidet

^ so mach es nicht durch Bedauern empfindlicher und
weicher, sondern hilf ihm, wenn du kannst, ohne Um
5'be über seinen Zustand zu zeigen. Sprich immer:
Aw hat nichts zu bedeuten; das ist mir oft begegnet.

dergleichen fällt in der Welt viel vor.

5- Laß dein Kind frühzeitig Geschmack finden an den
"ewen Unschuldsfreuden des Lebens; zeige ihm bey jeder
^che das Angenehme, und lehre es die Kunst, die

jmverrneidlichen Unannehmlichkeiten zu übersteigen. Lob

à überall die schönen und guten Handlungen Andrer,

k, zeige den äussersten Abscheu -gegen das Laster. Mach
!zw Aug aufmersam auf die Werke des Schöpfers ;

seinem Urtheile nicht vor im eitel» Lehnen, son,

ihn îmhre es durch Fragen auf Sclbstbegriffe; zeig
A«!, Zusamenhang der Dinge wie eines um der
^nvern Willen da ist, wie das Gras dem Vieh zum
^">er, und dasVlch uns wieder zur Nahrung dient,
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zeig ihm die Aufeinanderfolge von Urfach und Wirkung
wie ein Baum alls der Erde Nahrungssafte an M
zieht, erst grünt, dann Blüten und endlich Früchte"
bringt; diese Art von Natur Betrachtung setzt es

den Stand sich in reifern Jahren einen richtigen und

unerschütterlichen Begriff von dem weisen und allgürige«
Schöpfer zu bilden, «such es vorzüglich auf die spar»

sam weise Haushaltung der Naiur aufmerksam zu ma»

chen, wo kein Stäubchen, selbst nach der Fäulniß nicht

verlohren geht, sondern nur umgeschaffen wird.

6. Oessne das Herz deines Kinds bey allen Vorfalle«»

heiten des Lebens zum Wohlwollen, zur Menschenliebe

zum Mitleiden mit jeder Kreatur Aber mehr, «>/

alles, müsse dein eignes Beyspiel lehren. Dcklamire >s

wenig als möglich. Gage selten: das ist gut, das

ist schlecht Laß das Kind selbst darauf verfallen,
in deinen Handlungen die Bestätigung der gesund«^
Wahrheit bemerken. Sey also auf deiner Hut, de««r

Blöße nicht in seiner Gegenwarth aufzudecken. D"
Kinder haben den feinsten «sinn für so etwas, >»'

beobachten uns oft, wo wir es am wenigsten vermuthe"»

7. Dein Kind müsse alles sagen, was es denkt, aê
dasjenige nicht, womit es Andern bittere Stunden ver»

Ursachen kann; aus diesem Gesichtspunkt übe es in d"»

sen beyden Tugenden, der Aufrichtigkeit und Verschwy.
genheit ; lehre es frühzeitig beyde mit einander gchvch.

verbinden / so wird es sich viel Verdruß in der Vch

ersparen.

8. Dein Kind müsse begierig werden, alles zu lernt"'
«ach allem zu fragen. Nichts in der Welt soll ihw
wichtig scheinen es muß von allem den Grund cnv

scheu, und alles verachten lernen was für das
liehe Menschenleben nicht taugt, oder was der geMv
Vernunft widerspricht. Märchen, GespengstergesckUchs

Abergläuben sind einer jungen Phantasie sehr willkome
aber allemal schädlich. Auch hüte man sich, das



Kinder nicht blos geschwätzige und neug,er,ge Elstern
werden die an der Hauschüre jeden Fremden fragen,
N>er ex sxye, woher er komme/ was er wolle / die über
seinen Anzug über seine Gcffchtsdilbung lustige A"-
Werkungen machen, und lachend davon springen Pjo ein

betragen aiebt den Schlüßel zum Betragen der E^ern»

In Betreff des bürgerlichen Lebens gleb demem

Kind vernünftige Begriffe über die Ungleichheil der e-tan,
de. und des Vermögens Sag ihm auch, daß nur der

Aann den höchsten innern Werth habe » welcher dex

ästest im Ganzen am meisten nütze, er seye im rothen
?der schwarzen Kleide e daß nur jener wahrhaft rc,ch

srye, der am wenigsten zur Befriedigung semer Bedurft
Me braucht der seinen Reichthum im Kopfe oder m

Anen Armen herumträgt, das ist: Wer bey gesundem

Körper ein Handwerk eine Kunst gehörig versteht f
Mr sonst branchbare Kentnisse besizt; denn so em Ka,
?ital überlebt Ganten und Steigerungen. — Gewöhne

Mi Kind an Pünktlichkeit und Ordnung ; zeig «hm
den Nuken davon, mehr durch Beyspiel aw leere

Nvrtlehre. Suche seinen Körper stark und ge,ch:kt zn

allem zu machen, daß es jede zweckmäßige Anstrengung

fragen könne. Erweiche sein Herz, °hne es sttstaff

ì? wachen. Liebe, Wahrheit und Gerechtigkeit müßen
stets beysamen wohnen Leide daher nie, daß dem Kind
iuge, auch bey unwichtigen Dingen- Sorge dafür -,
daß es seiner Zusage, seinen Entschlußen, wenn sie gut
sind unbeweglich treu bleibe. Hell einsehen, schnell

^werfen, muthig ausführen, dies bildet den großen,

Men Mann in jeder Lebensart.

's. Wenn du deinem Zögling die Religionsgrundsa«

^ richtig beybringen willst so mache kein Gedachn ß-

Mrk daraus, sondern bane auf festen Grund. Reg.
Aon ist die Quelle menschlicher Glukseligkett.
ungemischte Glückseligkeit wächst nicht auf dem Smiam»
dvden diefer Erde, nur jenseits ist ihr wahres Vater,
!and. Blos das Uebergewicht des Guten, mehr hcttere

traurige Lebensscenen mehr Ruh ms Unruh rm
Geist und Herzen, dies ist der Stand den w,r h'em«.



den Glückseligkeit nennen können. I» dieser Hinst^
hat uns der gütige Schöpfer alle zum Glück iichwkrds»

auf diese Welt gesetzt, wo es unsere erste Pflicht >!/
die Schätze dieses Lebens mit Vernunft, Mäßigkeit'
und Dankbarkeit zu gemessen, wo uns die Verbindung
mit andern Geschöpfen wechselseitige Pflichten auflegt'
welche uns die Vernunft lehrt und die nur deswegen

Gebothe Gottes stnd, wc,l sie unser Glück hie un»

dort befördern zu dein wir erschaffen sind. Diese
liehe Tugendlehren ließ des Allvaters Güte durch >e>^
Sohn uns aufs neue verkünden, und sie durch desselben

eignes Beyspiel besiegeln. Hier must du suchen, den in»er>>

Werth und Gehalt dieser Weisheitslehren deinem ZögUß
augenscheinlich und handgreiflich faßbar zu machen.
nach kannst du ihm einen kurzen Uebcrblick auf
Zweck Jest, geben ungefähr so :

Jesus der Nazaräer war der den Vätern Verheissu^
und durch manigfaltige Aussprüche der Propheten be>

zeichnete Meßias, — das schon lang erwartete Nat>^
nalglück der Juden, nicht nur der Juden sondern anal

der Heiden, und des ganzen gefallnen Menschengeschlecht»'
das in Finsterniß lag. Er war im strengsten Si>'^
Gottessohn, Licht, Leben und Wahrheit; Er wandet
sichtbar im Fleische unter uns, als Lehrer und MA
muster ächter Tugend und Weisheit. Das Reich/ A
er stiftete, war kein politisches, sondern ein moralisch^!
stm Zweck war allumsiisscnd, allgemeine Seligkeit vK'
breitend, blos geistig beleuchtend, herztreffend,
diesem Reich sollten alle vcrschiednen Sekten getrennte
Menschen unter eine Universalrcligion gesammelt
durch allgemeine Bruderliebe vereinbaret werden. Dt^
Reich nahm feinen Anfang in Jerusalem, lind verbe»'
tete sich nach und nach in alle'Welt. Es litte
Anfangs große Verfolgungen, und wird bis an vc^

Weitende mit seinen Widersachern zu kämpfen haben^.

* ES versteht sich von selbst, daß der Knabe bey dicst'N

Unterricht schon bey Jahren seye, und daß ihm versage»

Wörter müssen erklärt werden, die man hier der Kürze W"s

gebrauchen mußte.
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